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öotftßpdjih Republique
ZUM DIESJÄHRIGEN SECHSELÄUTEN

Rudolf Meiss
wechselte mit Stüssi seit 1435 im Bürgermeister
amt. Da Meiss Führer einer starken Minder-
heit und im Konflikt Stüssis mit den Eidgenossen
Gegner seiner Politik war, ließ ihn Stüssi 1439
im Wellenberg einkerkern. Meiss verließ den
Kerker im Jahre darauf als gebrochener Mann

Heinrich Escher
Bürgermeister von 1678 bis 1710, einer der ersten
Staatsmänner Zürichs im 17. Jahrhundert. In der kon-
fessionellen Spannung an der Wende des 17. zum 18.

Jahrhundert war er gegen die Anwendung jeder Ge-
wait. Goldene Ketten und Denkmünzen, die ihm vom
französischen Hofe für geleistete Dienste angeboten
wurden, schickte er an König Ludwig XIV. zurück
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Bürgermeister Hans Waldmann
in Blickenstorf (Zug) um 1435 geboren, ein unbändiger Haudegen und großer Staatsmann, Führer der Zürcher Truppen bei Multen,
wo er zum Ritter geschlagen wurde. Die Burgunderkriege, die er bis zum letzten Akte mitgemacht, hatten ihn in die vorderste Reihe
der Eidgenossen gestellt. Wàldmann, 1482 zum Bürgermeister gewählt, war ein tatkräftiger Neuerer; er ließ u. a. auch das alte Zürcher
Heiligtum, die Wasserkirche, wiederherstellen. Er wohnte an der untern Trittligasse

beschlossen, die eine Mischung von Demokratie und
Aristokratie darstellte. Brun ließ sich selber zum
lebenslänglichen Bürgermeister wählen, womit er
die Gewalt in den Händen hatte. Durch diese Um-
wälzung hat Brun das Zürcher Gemeinwesen für
Jahrhunderte auf eine neue Grundlage und durch
den spätem Bund mit den Eidgenossen (1351) die
Stellung Zürichs bis in die Gegenwart bestimmt.

Nach dem Tode Bruns (1360) gewann die eidge-
nössische Richtung in Zürich die Oberhand, und die
Konstaffel, die «Creme» der damaligen Gesell-
schaft, welche die eigentlichen Patrizier und den
Geldadel umfaßte, verwickelte sich stark in die
bösen Händel, die auf die Torheiten der österrei-
chisch gesinnten und nicht gerade wohlgeratenen
Söhne Bruns zurückzuführen waren. Zu allem hatte
sich der Nachfolger Bruns im Bürgermeisteramt,
Rüdiger Manesse, bedenkliche Blößen gegeben.
Diese Umstände führten nach des Letztern Tod da-
zu, daß das Bürgermeisteramt wichtiger Befugnisse
entkleidet und im «zweiten geschworenen Brief»
vom Jahre 1373 die grundsätzliche Lebenslänglich-
keit des Bürgermeisteramtes abgeschafft wurde.
Fortan regierten die zu gleicher Zeit gewählten Bür-
germeister nur je ein halbes Jahr. In dieser Form
verblieb die höchste Staatswürde in Zürich bis in
die Mitte des 19. Jahrhunderts. Aber wenn sich
dieses höchste Amt auch nur auf Vorsitz und Re-
Präsentation beschränkte,* so offenbarte sich in der
Folge doch wieder, was starke Naturen wie Stüssi
und Waldmann aus ihm zu machen wußten.

Rudolf Stüssis verhängnisvolle Wirksam-
keit als Bürgermeister von Zürich füllt die böse
Zeit des «Alten Zürichkrieges» aus, der durch den
Streit um das Erbe des Grafen Friedrich VII. von
Toggenburg entstanden war.

Stüssi sah in der Machterweiterung Zürichs den
Weg zum unumschränkten Machthaber. Aber die
unbesonnene Leidenschaft, die allztistarke Neigung

• zu Oesterreich, das Fehlen der edlen eidgenössischen
Gesinnung, um derentwillen er den Führer der pa-
triotischen, gemäßigten Zürcher, den Bürgermeister
Rudolf Meiss, widerrechtlich in den Wellenberg
einkerkern ließ, verwickelten Zürich schließlich in
den unheilvollen Krieg mit den Eidgenossen, der
für Zürich so empfindliche Folgen hatte. Wohl starb
Stüssi in der Schlacht bei St. Jakob an der Sihl
(1443) auf der Sihlbrücke den Heldentod, aber die
Folgen seiner Politik brachte Zürich um viele Jahr-
zehnte zurück und unter österreichische Vormund-
schaft. — Wohl als die größte und bedeutendste Figur
in der Reihe der Zürcher Bürgermeister' ragt Hans
W a 1 d m a n n der in schicksalsvollster Zeit in der
Eidgenossenschaft eine maßgebende Rolle gespielt
hat. Er vereinigte in sich die Vorzüge und Fehler
seiner Zeit. Er hatte sich als ein Haudegen in ver-
schiedenen Feldzügen ausgezeichnet, vor allem aber
in den Burgunderkriegen, wo er zum Ritter ge-
schlagen worden war. Durch seine Heirat mit einer
Edlibach und als Amtmann des Klosters Einsiedeln,
für das er in Zürich die Gefälle einzuziehen hatte,
gelangte er in die Konstaffel. Die stolzen und eng-
herzigen Junker, die den hochbegabten Waldmann
mit seinen ausgesprochenen militärischen und Staats-
männischen Eigenschaften nicht leiden mochten,
«schnitten» ihn, bis er sich schließlich den Zünften
zuwandte, durch die er 1473 in den Rat kam. Die
Burgunderkriege hatten Waldmann in die vorderste
Reihe eidgenössischer Staatsmänner gestellt, bei den
Tagsatzungen war er mit geringen Unterbrüchen
der Führer Zürichs, nicht unbedeutender als Diplo-
mat Zürichs und der Eidgenossenschaft an den
Höfen von Paris, Nancy, Mailand und Rom. 1483
besiegte er im Kampfe um das höchste Staatsamt
seinen Widerpart Junker Heinrich Göldli.
Bald konnte man fühlen, daß in Zürich eine starke
Hand am Ruder war, die darauf ausging, Macht
und Einfluß Zürichs zu mehren, die Staatseinheit
zu fördern, die Vorrechte eines intriganten Adels
zu beschneiden und das seit dem Alten Zürichkrieg
gern zu Tumulten neigende Landvolk in die
Schranken zu weisen. Waldmann hätte das alles
vermocht, wenn seine Feinde ihm nicht seine eige-
nen Schwächen zum Fallstrick hätten drehen können.

(Fortsetzung Seite 504)

iis zum Jahre 1336 hatte Zürich keine Bürgermeister. Der Kleine oder tägliche (regierende) Rat und der
Große Rat führten das Regiment, wobei der letztere mehr die gesetzgebende Behörde war. Die eigentlich
regierungsfähige Klasse bildeten die Ritter und die Burger als Freie, während die unfreien Stände wie zum
Beispiel die Handwerker nur Burger im weiteren Sinne waren. — Die große Zahl der städtischen Hand-
werker, die bisher neben den patrizischen Geschlechtern nur eine sehr untergeordnete politische Rolle

gespielt hatten, forderten ihren Anteil am öffentlichen Regiment. Die vielfachen Mißbräuche im Finanz- und Gerichts-
wesen erleichterten den Umschwung, der durch die Zunftbewegung, die überall zu Unruhen geführt hatte, eingeleitet
worden war. Durch die besonders starke Kastenabschließung gestaltete sie sich in Zürich noch schroffer als anderswo.
An der Spitze der Bewegung der Unzufriedenen stand Ritter Rudolf Brun, ein Angehöriger der bisher regierenden
Kreise. Der alte Rat wurde gestürzt und unter der Führung Bruns eine neue Verfassung «Der erste geschworene Brief»

Bürgermeister Rudolf Stüssi
aus einem Glarner Geschlecht stammend, war der Vater Stüssis

1375 zum Bürger angenommen worden. Nachdem Stüssi

lange Zeit das Zunftmeisteramt und andere städtische Stellen
beldeidet hatte, stieg er von Stufe zu Stufe, gehörte seit 1414
dem Rate an, war Bote Zürichs auf den eidgenössischen Tag-
Satzungen und wurde 1830 neben Felix Maness Bürgermeister

Markus Röust
anno 1508 zum Bürgermeister gewählt. Unter ihm fand
1523 die Zürcher Disputation statt. Obwohl ein Freund
Zwingiis, war Röust ein Gegner der Bilderstürmerei.
Er starb am 13. Juni 1524, zwei Tage nach dem plötz-
liehen Tod des andern Bürgermeisters Felix Schmid ;

am 15. Juni darauf beschloß der Rat die Beseitigung
der Bilder. Ein Sohn Röusts fiel als Führer der päpst-
liehen Schweizergarde im Kampfe gegen bourbonische
Landsknechte beim Sacco di Roma am 6. Mai 1527

Rudolf Brun
der erste Bürgermeister Zürichs, der durch seine Verfassung
vom 16. Juli 1336 das Zürcher Gemeinwesen auf neue Grund-
lagen stellte und am 1. Mai 1351 den Beitritt Zürichs zum
eidgen. Bund vollzog. Brun, der im jetzigen Haus Neumarkt 3

wohnte, bezog von 1340 an ein jährliches Gehalt von 60 Mark
Silber, nach dem damaligen Metallwert etwa 3000 Franken

Heinrich Göldli
der mächtige Gegner Waldmanns. Göldlis Parteigänger waren die

Ritter Konrad Schwend, Heinrich Escher, Hans Meyer von Knonau
und dessen Sohn Gerold, die zusammen gegen Waldmann große In-

- trigen spannen. Göldli hatte sich durch den sog. Hohenburgerhandel
und andere Machenschaften kompromittiert, so daß er von Waldmann
gestürzt worden war. Die Göldli stammten aus dem Badischen und
tauchten anfangs des 15. Jahrhunderts in Zürich auf; sie gelangten
durch Reichtum zu Ansehen und Macht,Erregten aber durch ihr
anspruchsvolles und gewinnsüchtiges Wesen Haß und Abneigung
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(Fortsetzung von Seite 50 0)

In allzugroßem Vertrauen auf seine Ueberlegenheit setzte
er sich über jéde Opposition hinweg, er lebte geradezu
fürstlich, galt als der größte Empfänger fremder Pensio-

nen, als reichster Mann in der Eidgenossenschaft, sein
Bechern und Tafeln war in den Augen gar vieler an-
stößig, auch wenn er sich anderseits als sehr freundlich
und freigebig zeigte und mit niedern Leuten ebenso herz-
lieh verkehrte wie mit Höherstehenden, aber Schmähun-

gen gegen seine Person ließ er schwer bestrafen. Seine

Gegner hatten sich gegen ihn heimlich verschworen, sie
hatten sich verpflichtet, die Eifersucht aller Gegner Wald-
manns zu erregen, seinen Einfluß zu untergraben, indem
sie ihn zu volksverhaßten Maßregeln antrieben. So kam
sein Sturz und die Bestellung einer Regierung aus Wald-
manns heftigsten Gegnern, die den bisher so mächtigen

Roter Strohhut mit weißer Feder. Wie bei den meisten der diesjähri-
gen Frühlingshüte ist der Kopfteil besonders hoch. Modell Agnès, Paris

Leichter weißerStroh-
hut mit Achatnadel.
Modell Agnès, Paris

Bürgermeister nach einem kurzen, formlosen und völlig
parteiischen Prozeß auf das Blutgerüst schickten.

Nach Waldmann begegnen wir, wenn auch erst ge-
räume Zeit später, manchen Bürgermeistergestalten aus
den bekannten Geschlechtern wie Escher, Wyss, Lavater,
Waser, Hirzel usw. Aber die überragend großen Figuren,
die kraftvoll und für Menschenalter entscheidend in die
Geschicke eingegriffen hätten, fehlen. Es hängt dies auf
der einen Seite damit zusammen, daß die Eidgenossen-
schaft sich mehr und mehr von der Reichszugehörigkeit
gelöst und trotz des Zurückfallens in die alte Reisläuferei
nach der Reformation nicht mehr jene außenpolitische
Rolle spielte wie zuvor. Die Reformation hatte die Eid-
genossenschaft für Jahrhunderte hinaus in zwei Lager ge-
teilt, die einander mit Mißtrauen gegenüberstanden und
trotz mancher edler Einzelzüge und uneigennützigen Ver-

gessens eine große und gemeinsame eidgenössische Linie bis

in die Neuzeit nicht mehr fanden. Im Zeitalter der Reak-
tion, als die Aristokratie wieder Boden gewann, vergaß
man hüben und drüben zu gern, Königsglanz mit den

Bergen zu messen und Thronenflitter zu verachten. Es

ist nicht ohne Reiz zu vernehmen, daß ein Mann von grö-
ßerem Format wie Alfred Escher (1819—1882), der im
Dezember 1848 zum Bürgermeister gewählt worden war
(seit 1803 hatte der Bürgermeister mit der Stadtverwal-
tung nichts mehr zu tun), diesen Titel ablegte und sich

einfach Regierungspräsident nennen ließ, wenn er auch,

von Natur aus nicht ohne eine gewisse Gewalttätigkeit, in
allerdings moderneren Verhältnissen, so unumschränkt
regierte, «daß sich vor seinem Willen», wie einer seiner

Biographen sagt, «fast alle Knie beugten».

/ r i i, P d r i /

Schwarzer, randloser Strohut mit Strohkokarde und Korallenroter Strohhut mit Masche aus schwarz-

durchzogenem Ripsband. Modell Marcelle Rose, Paris seidenem Satinband. Modell Marcelle Rose, Paris
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